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Freitag den 4. Februar. 


Ini a n d. 


Berlin den 2. Februar. Se. Majeſtät der K d⸗ 
nig haben dem Kreis = Steuer = Einnehmer Sad 
zu Glogau den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen geruhet. 

„Des Königs Majeſtät haben geruht, den Land⸗ 
Oerichts⸗Rath von Lockſtädt zum Rath bei dem 
Ober⸗Landesgericht zu Juſterburg zu ernennen. 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjager Alexejew, iſt 
als Kourier von Paris kommend, hier durch nach 
St. Petersburg gegangen. 


— ION 


A us Line 
Kdnigreich Polen. 0 
Warſchau den 29. Januar. Die Nationale 
Garde in der Hauptfiadt befteht gegenwärtig aus 
3020 Offizieren und 5944 Gardiſten. 
dern zu erwartenden völligen Beendigung ihrer 
Ansar lation wird ſie aufs Doppelte ihrer. jetzigen 
der ml gebracht werden. — Aus den Wataillonen 
— 8 iten Garde im ganzen Königreiche Polen 
ip. x Linienregimenker, ein jedes zu 3 Batail⸗ 
werden. erhaupt 43,839 Mann ſtark, gebildet 
£% en e Revolutionstribunal errichtet werden. 
d M würde der Landbotenkammer vom 24. 
Hm Betreff der dem Oberbefehlshaber 


Nach der in 


zuſtehenden Gewalt Folgendes beſtimmt: Die Lel⸗ 

tung der bewaffneten Macht, wie auch die Ernen⸗ 
nung der Anführer und Offiziere bis zum Oberſten 
incl., gehört dem Oberbefehlshaber an; zu hoͤhern 
Graden aber wird die oberſte Regierungsbehoͤrde die 
von ihm in Vorſchlag gebrachten Kandidaten beftäs 
tigen. Die zum aktiven Armeedienſt gehorenden 
Beamten von allen Graden werden vom Oberbe— 
fehlshaber ernannt. Alles was ſich auf die Landes⸗ 
vertheidigung, und auf die Vermehrung, Bewaff⸗ 
nung, Bekleidung und Verproviantirung der Ar⸗ 
mee bezieht, muß von der exekutiven Gewalt auf 
das Begehren des Oberbefehlshabers vor allem ans 
dern vorgenommen und ausgefuhrt werden. Dem 
Oberbefehlshaber ſteht das Recht zu, Waffenſtill⸗ 
ſtand abzuſchließen, den Statuten gemäß militaf⸗ 
riſche Kreuze und Ehrenzeichen zu verleihen; Mili⸗ 
tairperſonen von allen Graden, wenn ſie ſich ges 
gen die Militairgeſetze vergangen, unter Kriegsge⸗ 


richt zu ſtellen; die Urtheile der ee zu 


beſtätigen, endlich auch das Recht der Begnadigung. 
Bei der Landesregierung wird derſelbe in allem, was 


das Kriegsweſen betrifft, eine entſcheidende Stimme 


haben, ſo lange der Standpunkt des Hauptquar⸗ 
tiers dieſes ohne 5 der Kriegsoperationen 
geftatten wird. Er wird den Titel eines Oberbe⸗ 


fehlshabers der bewaffneten Natjonal⸗Macht fuͤh⸗ 


ren. Seine Uniform zeichnet ſich durch doppelte 
Generalsſtickerei und durch zwei Kommandoſtaͤbe 


auf den Epaulets aus. 


Der Municipalrath der Hauptſtadt Warſchau 95 


folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Bekannt 


das mit einer den Bedürfniſſen des Landes ange 
meſſenen Bereitwilligkeit von den Einwohnern def 
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Hauptſtadt gemachte Anerbieten, ſtatt der zur mo⸗ 
bilen Garde ausgeſchriebenen 305 Reiter, zwei res 
gulaire Regimenter, namlich ein Infanterieregiment 
von 2400, und ein Kavallerieregiment von 480 M. 
zu ſtellen und auszurüſten. Die Vorarbeiten des 
Comité's zur Vertheilung der zu dieſem Behufe noͤ 
thigen Beſſteuer unter die Einwohner der Haupt⸗ 
ſtadt, find bereits beendigt, und die Erhebung Ders 
ſelben wird in einigen Tagen erfolgen. Demnach 
macht der Municipalrath, damit ein Jeder bei Zeiten 
den auf ihn fallenden Betrag wiſſen konne, hiermit 
die von ihm bei dieſer Vertheilung zur Richtſchnur 
angenommenen Grundſaͤtze bekannt: 1) Die Eigen⸗ 
thuͤmer gemauerter Haͤuſer werden 14, die Eigen— 


thümer hoͤlzerner 3 Prozent von dem der Feuerſo⸗ 


cietaͤt angegebenen Werthe derſelben zableu; 2) 
Mietoseinwohner und von ihrem Einkommen oder 
Gewerbe lebende (mit Ausnahme etatsmaͤßiger Bes 
amten) werden im Verhaͤltniſſe zu dem von ihnen 
bis zu Ende Decembers v. J. gezahlten oder be⸗ 
rechneten Miethsbetrag, und zwar 1) bis zu 250 
l. 5 Prozent, 2) von 251 bis 400 Fl. 9 Prozent, 
) von goı bis 700 Fl. 10 Prozent, 4) von 701 
Fl. bis zum hoͤchſten Betrage 12 Prozent entrichten. 
Zufolge des von der Kriegskommiſſion vor eini⸗ 
en Tagen dem Reichstage abgelegten Rapports, 
And außer den bereits völlig fompfertirten Zten Bas 
taillonen und Zten Kavallerie-Diviſionen aus den 
ſaͤmmtlichen Woywodſchaften zur Komplettirung 
der gten Bataillone überhaupt 14,574 Mann geſtellt 
worden. Zur Bildung von 16 neuen Jufanterie-Regi⸗ 
mentern ſind in Folge des Dekrets des geweſenen 
Diktators 14,452 Mann ausgehoben und 1100 Mann 
in die Jaͤgerkorps getreten. Außerdem verbleiben 
gegenwartig in den Cadres der mobilen National: 
Garde 19,886 Mann. Die aus dem Contingent 
von 50 Feuerſtellen und aus Freiwilligen ſich bil 
dende Nakional⸗Kavallerie zäblt bis jetzt 7495 Rei⸗ 
ter, 476 Offiziere und 7976 Pferde, mit Einſchluß 
der Offizierpferde. 
In der Sitzung vom 26. d. M. überreichte Ro⸗ 
man Soltyk der Landbotenkammer eine Adreſſe des 
ſogenannten patriotiſchen Vereins. Einſtimmig 
aber verweigerte die Kammer die Annahme der 
Adreſſe, mit der Erklärung: fie wife von keinen 
Vereinen, der Reichstag felbft ſei der achte, geſetz⸗ 
mäßige und patriotiſche Verein, und bedürfe nicht 
des Einfluſſes eines fremden. 
In der vereinigten Sitzung beider Kammern am 
24. Januar wurde ein Schreiben des Generals Chlo⸗ 
picki an den Kaiſer Nikolaus auf Antrag des Gra⸗ 
fen Ledochowski vorgeleſen. Dieſer erklaͤrte naͤm⸗ 
lich, daß General Chlopicki, als er von dem unan⸗ 
genehmen Eindruck gehort, den fein Schreiben an 
den Ceſarewitſch in der heutigen Sitzung der Lands 
botenfammer gemacht habe, ihn erſucht hätte, dar⸗ 
auf anzutragen, daß ſein Schreiben an den Kaiſer 


erwartet von der 


in den beiden vereinigten Kammern vorgeleſen wuͤrde. 
Nachdem dieſem Wunſche Genüge geleiſtet worden, 
aͤußerten jedoch mehrere Mitglieder, unter Anderen 
auch Roman Soltyk, daß jenes Schreiben den Ges 
neral keineswegs rechtfertige, ſondern im Gegens 
theil die ſeinem Verfahren gemachten Vorwuͤrfe noch 
mehr begründe, weshalb derſelbe durchaus zur Re⸗ 
cheuſchaft gezogen werden müffe. Die Sitzung wur⸗ 
de ſodann für dieſen Tag aufgehoben, 


Freiſta at Krakau. 


Krakau den 19. Januar. Seit dem Tage, wo 
die Revolution in Warſchau ausgebrochen war, 
herrſcht bier eine Geſchaͤftsloſigkeit, wovon man ſich 
keinen Begriff machen kann. Was hier und in der 
Gegend noch von Geld vorhanden iſt — viel iſt es 
nicht — das wird für Waffen verwendet, um das 
mit nach Warſchau zu eilen. Aber auch unſere 


polniſche Bevölkerung wird von Warſchau her auf⸗ 


gereizt, und geſtern find hier Unruhen ausgebro— 
chen, welche fo ernſthaft wurden, daß der Praͤſi⸗ 
dent der Republik, Graf Stanislaus Wodzickt, fein 
Amt niederlegen mußte. Das Volk hält ihn noch 
heute fireng bewacht, weil es vermuthet, daß er 
mit Rußland in engeren Verhaͤltniſſen ſteht. Ueber⸗ 
haupt fuͤrchtet man dei der großen Aufregung noch 
weitere Auftritte. . 


F t d n Pr 


Paris den 25. Januar, Der Temps meldet: 
„General Flahaut iſt am 22. d. M. als Courier 
von hier nach London abgegangen; er beeilt ſeine 
Reife fo viel als moglich. Zu gleicher Zeit iſt Hr. 
Laweſtine nach Brüſſel abgereiſt. Wahrſcheinlich 
beziehen ſich beide Sendungen auf Anordnungen, 
die in Betreff Belgiens getroffen werden.“ — Nach 
der Quotidienne erfolgte die Abrelſe des Herrn v. 
Flahaut unmittelbar nach dem Konſeil im Palais⸗ 
Royal, und man fagte, er ſei beauftragt, der Eng⸗ 
liſchen Regierung den Vorſchlag zu machen, Algier 
an dieſelbe abzutreten, wenn fie ihre Einwilligung 
zur Beſitznahme Belgiens durch Frankreich gebt, 
welche Hr. v. Celles dem Könige Ludwig ⸗ Philipp 
vorgeſchlagen habe. — In Beziehung auf die Sen⸗ 
dung des Hrn. v. Flabaut ſagt die Gazette: „Man 
ö iſſion des Hrn. v. Flahaut ein 
großes Reſultat. Oſtende, Antwerpen, Gent und 


Bruͤgge würden zu freien Staͤdten erflärt werden, 
und dem zufolge künftig Engliſch ſeyn; das Uebri⸗ 
ge ſiele an Frankreich u. . w. So hofft man Zeit 


zu gewinnen und zu erlangen, daß die Belgier noch 
einen Aufruf an die Provinzen ergehen laſſen, um 
die Wahl eines Souverains zu beſtimmen.“ 

Die Haupturheber der an der hieſigen Univerfitäß 
vorgefallenen Unruhen, Sambuc, Plocque und 
Blanque ſind verhaftet worden. 
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Ein hieſiges Blatt, von dem man weiß, daß es 
das Vertrauen des Miniſteriums genießt, und 97 
wöhnlich Mittheilungen von demſelben erhält, ſtellt 
das Gerücht von der bevorſtehenden Vereinigung 
Belgiens und Frankreichs, nur inſoweit in Abrede, 
als die Angaben, die darüber eirkulirten, nicht ges 
nau ſeien. 

Der Herzog von Aumale, vierter Sohn des Ad⸗ 
nigs, hat, als Univerfalerbe des Herzogs von 
Condé, den Titel als Prinz von Condé angenom⸗ 
men. 5 

Das Journal de Paris greift das Benehmen der 
Diplomaten in Bezug auf Belgien an, und nennt 
das Protokoll vom 0. Jan. „das mißgeborenſte di⸗ 
plomatiſche Aktenſtuͤck, welches ſeit 1814 das Licht 
der Welt erblickt habe.“ 

Das Zuchtgericht in Lille bat auf den Antrag des 
K. Advokaten den Beſcheid erlaſſen, daß die Venen⸗ 
nung Jeſuit eine Verbal⸗In jurie je, Dem 
gemäß find zwei Perſonen, die einen Notarius mit 
dieſem Namen belegt hatten, zu 16 und 25 Fr. 
Strafgeld verurteilt worden. 

Aus Marfeille den 18. d. wird geſchrieben: 
„Am 15. d. M. gegen 10 Uhr Abends iſt das Schiff 
„Cornelie“ mit zwei Bataillonen des aus Morea 
zurücktehrenden 57. Regiments hier eingelaufen; 
ein Bataillon und das Regiment Hohenlohe iſt dort 
zurückgeblieben. Die Ueberfahrt von Morea war 
hoͤchſt ſchwierig; in Folge eines falſchen Mandvers 
gerieth die „Eornelie“ an der Kalabriſchen Kuͤſte 
und faſt im Angeſicht von Meſſing auf eine Sands 
bank, von der ſie nur mit großer Mühe losgebracht 
werden konnte. Als ſie mit allen Segeln in den 
Golf von Neapel einlaufen wollte, wurde ſie von ei⸗ 
nem heftigen Windſtoße gefaßt, der jedes Manoͤver 
mit den Segeln unmoglich machte. Schon ſchien 
alle Hoffnung verloren zu ſeyn, als es endlich ge⸗ 
lang, die Segel elnzuziehen und 600 Menſchen eis 
nem faſt gewiſſen Tode zu entreißen.“ 

An der Voͤrſe verſicherte man neulich, die Regie⸗ 
rung habe den Ankauf von 32,000 Pferden befoh⸗ 
len. Uofer Rriegdmnifter ſcheint die Kavallerie auf 
einen, Achtung gebietenden, Fuß ſetzen zu wollen; 
u ſeinem Burcau herrſcht unausgeſetzt die groͤßte 

tigkeit. In Cortes⸗Renten wurden einige Ges 
aͤfte gemacht. 


Niederlande. 
U 


us dem Haag den 27. Jan. Aus Hezo⸗ 
Eid ſchreibt man unterm 25. d. M.: „Von 


oven iſt + 2 fi Di 
la nichts Neues hier eingegangen. Die 
ſen Be oefenheit des Herzogs Bernhard von Sach⸗ 


ar giebt zu der Muthmaßung Anlaß, daß 
ne Lach mit einer beſonderen Gewalt bekleidet, 
bird emburg abgehen dürfte. Die Trup⸗ 
4 e Entfernung dieſes geachteten Chefs 
als einen empfindlichen Verluſt erkennen.“ 
Amſterdam den 27. Jan, „Sollte man nicht 


x 


auben“, ſagt ein Antwerpener Blatt, das von d 
jetzt ſtattfindenden Belgischen a — richt, 
„daß ſich alle moͤgliche Narren von der Welt in 
Bruͤſſel zuſammengefunden haben?“ — Aber nicht 
bloß Narren, Aberwitzige muß man die Mitglieder 
des Konklave nennen, das jetzt in Bruͤſſel verſam⸗ 
melt iſt und taͤglich mehr den Beweis liefert, wie 
wenig ein Volk, das weder durch feine Geſchichte, 
noch durch ſeine geiſtige Kultur dazu herangebildet 
worden, zu Inſtitutionen reif ift, die nur der aus 
dem Beduͤrfniſſe ſittlicher Ordnung hervorgegangene 
Freiheitsſinn zu begründen und zu bewahren ver⸗ 
mag. Der 28. Januar, der Tag, an welchem der 
finitiv die Erwählung des neuen Herrſchers ſtattfin⸗ 
den ſoll, naht mit großen Schritten heran, und bie 
Wahl muß endlich getroffen werden, denn die Er⸗ 
eigniſſe und die von der Revolution hervorgerufenen 
Verlegenheiten drängen immer mehr und mehr. 
Der Kongreß, der nicht eigentlich das Volk, ſondern 
nur drei Nuancen deſſelben: den Prieſter-, den Adel⸗ 
und den Advokaten Stand, vertritt, ſieht feine eige⸗ 
ne Exiſtenz gefährdet, weil alle ubrigen, die große 
Mehrheit bilsende Nuancen des Volkes, und zwar 
zunächſt die Ackerbauer, die Gewerbtreibenden, der 
Fabrik⸗ und der Handelsſtand, eben in jener mans 
gelbaften Vertretung die Haupt Urſache des jetzigen 
Uebels erkennen und ſtets lauter nach Abhuͤlfe ver⸗ 
langen. 6 

Bröſſel den 25. Januar. Der Courier des 
Pays-Bas enthält in Bezug auf die Note des Herrn 
Sebaſtiant einen höchſt beleidigenden Artikel, nicht 
nur für das Franzöſiſche Gouvernement, ſondern 
für die meiſten übrigen Regierungen. In einigen 
der mildeſten Stellen heißt es: „Das Miniſterium 
Sebaſtiaui ſcheint weit mehr durch die Freiheit, als 
den Despotismus erſchreckt; es fuͤrchtet weniger 
die Volker, als die unumſchräukten Beherrſcher zu 
erbittern. Wenn man von einer Seite den untere 
thauigen und demüthigen Gang des Franzöſiſchen 
Gouvernements betrachtet, und von der andern die 
drohenden Erklärungen der großen und kleinen Ber 
herrſcher Europa's hört, fo fragt man ſich, ed 
nicht das Miniſterium Polignac es ſei, welches 
Frankreich jetzt beherrſche, und ob Karl X. in Ho⸗ 
Iyrvod oder in Paris fer? Wenn man fo viele Re⸗ 
ſignation von der einen Seite, und fo große Jufos 
lenz von der andern ſieht, fo möchte man zum 
Glauben veranlaßt werden, als ob die Regierung 
Ph'lppe I. den Flecken ihres Urſprungs vom Volke 
verwiſchen wollte, und als ob ſie feierlich gegen 
jeden Verſuch der Völker proteſtite, welche nach 
dem Beiſpiele der großen Nation ihre Rechte er⸗ 
kämpfen wollen. Die bezeichnendſten Akte der re⸗ 
trograden Politik des Miniſteriums Sebaſtiani iſt 
das Londoner Protokoll und ſeine diplomatiſche No⸗ 
te. Dieſe Akten find die feierliche Erklarung der 
Mitwirkung des Franzöſiſchen Kabinets für das 
Spſtem des neuen Lapbacher Kongreſſes, der jet 
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in London reſidirt. Doch nein, Hr. Sebaftiani, 
wir fürchten uns nicht vor Ihren Drohungen. Sie 
werden nicht das freie Belgien fo überziehen, wie 
Karl X. das konſtitutionelle Spanien. Das Fran: 
zoͤſiſche Volk wird Ihren unfinnigen Befehlen, ein 
anderes Volk zu unterdruͤcken, nicht Folge leiſten. 
Wenn eine Franzoͤſiſche Armee ſich auf unſern 
Gränzen zeigte, ſo würden Sie an einer und ders 
ſelben Lanze die Brabanter und Franzoͤſiſchen Far⸗ 
ben ſehen; Sie würden einen einzigen Ruf hören, 
den Ruf der freien Voͤlker, welche wiſſen, daß ihre 
Kraft in ihrer Eintracht ruht. Wir werden unſre 
Krone dem Sohne Eugen's geben, jenem Sproͤß⸗ 
ling hohen Franzdͤſiſchen Ruhms, und ſind gewiß, 
daß ganz Frankreich uus Beifall zujauchzt.“ 
Die, nach Paris abgehenden Commiſſarien ſol⸗ 
len ſich, dem in dieſer Beziehung angenommenen 
Antrage des Grafen Duval v. Beaulieu im Con⸗ 
greſſe zufolge, auch inſonderheit erkundigen, ob 
nicht ein Gebietszuwachs vermittelſt eines Tau⸗ 
ſches, es ſei mit dem Koͤnige von Sachſen, oder 
dem Herzoge von Braunſchweig, oder durch andere 
Combinationen, dem Ausdruck im Protokoll vom 
20. Dec., „daß ein gerechtes Gleichgewicht in Eu⸗ 
ropa die Beibehaltung des allgemeinen Friedens 
ſichern ſolle,“ entſprechen koͤnnte. s 

Antwerpen den 26. Januar. Das erſte Sees 
ſchiff iſt heute wieder hier angekommen; es iſt das 
aus Norwegen kommende mit Stockfiſchen beladene 
Belgiſche Fahrzeug „Perſeverance“. 

General van der Smiſſen machte am 22. Januar 
den Einwohnern von Antwerpen folgendes Akten— 
ſtück bekannt: „Citadelle von Antwerpen, den 21. 

Januar 1831, 0 Uhr Abends. Hr. General! Nach 
den Befehlen Sr. Excellenz des Generallieutenants 
Commandanten der Citadelle, habe ich die Ehre, 
Ihnen anzuzeigen, daß die Befehle zur Oeffnung 
der Schelde fuͤr Seeſchiffe ſowohl zum Ein- als 
Auslaufen, bis genauere Befehle werden beſchloſ— 
fen und ausgefertigt werden konnen, angekommen 
find, Der Oberſtlieutenaut Commandant des 
Hauptquartiers Rupertus.“ 


Großbritannien. 


London den 21. Januar. Der Vice» Admiral, 
Sir Henry Hotham, iſt zum Nachfolger des Admi⸗ 
rals Sir Pulteney Malcolm als Oberbefehlshaber 
unſrer Flotte im Mittellaͤndiſchen Meere ernannt. 
Man erfaͤhrt, daß der Koͤnig von Holland das 
zwiſchen Großbrittannien und Nord-Amerika ſttei⸗ 
tige Gebiet zwiſchen Beiden getheilt, und zwar den 
Ver. Staaten den beſten Theil deſſelben zugeſtanden 
hat. Die Graͤnze der Ver. Staaten ruͤckt dadurch 
Quebeck bis auf 30 Meilen naͤher. 
Der Militair⸗ Etat Großbrittanniens für 1831 
ergiebt einen Effektivo⸗Beſtand von 135,000 Mann, 
worunter 9735 zu Pferde. Hierunter iſt das Mal⸗ 
teſer⸗-Regiment, ganz aus Eingebornen beſtehend, 


heiten wäre aber nicht einmal 


und das Ceylonſche Karabinier⸗Regiment, deſſen 
Offiziere allein Engländer find, einbegriffen. - 

Nach der letzten Zählung hatte London 1,316,116 
Einwohner. : 

Die Times wundern fich daruber, daß neulich in 
der Franzöſiſchen Deputirtenkammer jene unbedeu⸗ 
tende Bittſchrift aus Mons eine fo wichtige Diskuf⸗ 
ſion herbeiführen konnte, ſtatt daß fie eigentlich ganz 
unbeachtet habe bleiben ſollen. Indeß, ſagen ſie, 
war es ein zu günſtiger Augenblick fuͤr die Partei, 
welche ihren Sieg im Juli für einen Rechtsgrund 
anſieht, andern Nationen die Freiheit zu bringen, 
welche durch Zerreißung der Bande, die fie an die 
Bourbons knuͤpften, jede andre Verbindlichkeit ver⸗ 
nichtet zu haben glaubt, welche uns in ihrem abge⸗ 
ſchmackten Syſtem von politiſcher Kompenſation 
ſagt, der Kanonendonner von Waterloo verſtumme 
vor den Piſtolen- und Flintenſchuͤſſen hinter den 
Barrikaden von Paris — als daß ſie ihn haͤtte vor⸗ 
beilaſſen ſollen. Für eine eitle und reizbare Nation, 
wie Frankreich, taugen Redner, wie General Las 
marge, nicht; Aeußerungen, wie die feinen, beun⸗ 
ruhigen das Land und die Nachbarn. Er will Spa⸗ 
nien und Polen befreien, will Belgien erobern! 
Allein wenn General Lamarque das Recht zur Be⸗ 
freiung der Völker hat, warum fol dann Rußland 
nicht auch feine Herrſchaft ausbreiten durfen? Die 
vorgeſchlagene Einmiſchung in Belgiens Angelegens 


0 der Anfall eines Gla 
diators, der feinen ſchwachen Sen über münnt, 


ſondern der eines Kannibalen, der ihn verſchlingt. 
Er ſchaudert weder vor einem Treubruch, noch vor 
einem allgemeinen Kriege zuruck, und dies nur um 
den verwundeten Stolz einiger Generale Napoleons 
zu heilen, oder Frankreichs Graͤnzen zu runden — 
nicht zu ſichern, da es in den Belgiern nur ein Volk 
von Brüdern findet. Die Feindſchaft gegen Enge 
land, die jener ritterliche Redner offenbart, wird 
uns nicht bewegen, unſre Siege zu entſchuldigen. 
Nicht weil es den Erfolg feiner Waffen bei der Uns 
terſtützung von Europa, zu Abſchuͤttelung von Nas 
poleond Herrſchaft bedauerte, ſondern weil es die 

reiheiten einer großen Nation geſichert ſah „freute 
ich England der letzten Franzoͤſiſchen Revolution. 
Wenn General Lamarque glaubt, der Kandnendon⸗ 
ner von Waterloo ſei vor dem Schießen in den 
Straßen von Paris verſtummt, warum will er 
dann noch Belgien als beſondere Genugthuung 
uͤberſchwemmen? f 

Man will behaupten, daß eine hohe Perſon fich 
beſtimmt gegen die Maaßregel der Auflöſung des 
Parlaments erklärt habe, dagegen den in Anregung 
gebrachten Plan einer Parlamentsreform dem ges 
genwaͤrtigen Unterhauſe zur Begutachtung vorge⸗ 
legt wiſſen wolle. In allen Regierungsbureaus 
wird das tiefſte Stillſchweigen über die Einzelnhei⸗ 
ten des Reformplans beobachtet, und es iſt, bis 
jetzt, weiter nichts zu Tage gekommen, als daß 


173 


man allen Familienvatern, welche ein beſtimmkes 
Einkommen von 10 Pfd. St. jährlich haben, das 
Recht verleihen will, bei Wahlen mitzuſtimmen. (?) 

Der Courier ſagt, das in London verbreitete Ge⸗ 
rücht, die fünf Machte ſeien über die Belgiſche Fra— 
ge uneinig, habe ihn zu genauer Prüfung verau— 
laßt, und er fei fo glücklich, verfichern zu konnen, 
daß, wiewohl noch manches Vorurtheil zu bekaͤm— 
pfen ſeyn möchte, dennoch kein ungünſtiger Erfolg 
von denen befürchtet wird, welche den verwirren 
den Gang des hoͤchſt verwickelten Gegenſtandes ken— 
nen. Das gute Vernehmen zwiſchen England und 
Frankreich iſt keinen Augenblick geſtoͤrt worden, und 
der feſte Ton des Brittiſchen Kabinets hat auf Hol⸗ 
land, wie auf Belgien, ſeine Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt. Wir ſehen in dieſer Berothung alle Schwie— 
rigkeiten als gehoben an. Was Polens Angelegen⸗ 

heiten betrifft, fo hegen, obwohl hier und in Frauk⸗ 
reich warmes Mitgefuͤhl dafür herrſcht, beide Re— 
gierungen doch nicht den leiſeſten Gedanken, zwi— 
ſchen dem Kaifer von Rußland und der Nation auf 
eine Weiſe einzuſchreiten, welche ihn oder ſeine 
genauen Verbündeten beleidigen koͤnnte. 

Die Portugieſiſchen Konſtitutionellen wollen einen 
Verſuch machen, Don Miguel aus Liſſabon zu ver— 
treiben. Die Expedition ſoll aus 6000 Mann, uns 
ter dem Befehl eines Engl, Generals, beſtehen, 
und die Flotte zwei Kriegsſchiffe von 50 Kanonen 
und 25 bis 30 Trausportiſchiffe zählen, Der erſte 

6 Augaff ſoll auf Liſſabon ſelbſt gehen. 
In einer neulich gehaltenen Verſammlung der 
nach Weſtindien handelnden Kaufleute wurde eine 
Adreſſe au die Regierung beſchloſſen, in welcher 
Vorſtellungen gegen eine zu ſchnelle Freilaſſung der 
Weſtindiſchen Sklaven gemacht werden, indem dar— 
aus für die dortigen Pflanzer große Nachtheile ent— 
fpringen würden, Der Sun bemerkt bei dieſer Ges 
legenheit: „So wuͤnſchenswerth und gerecht es iſt, 
das Aufhoͤren der Neger-Sklaverei zu beſchleuni— 
gen, fo muͤſſen doch die Vorſtellungen derer, die, 
im Vertrauen auf die beſtehenden Geſetze, ihr Ver— 
mögen hingaben, um Pflanzungen anzulegen, de— 
ren Fortbeſteben nur durch Sklavenhandel bewerk⸗ 
ſtelligt werden kann, nicht außer Acht gelaffen 
werden. Wenn man ihnen, inı Fall einer plößlis 
chen Aufhebung der Sklaverei, keine Entſchadigung 
mpieten kann, was ſich ſchwerlich thun laſſen 
te, fo find fie wenigſtens berechtigt, zu vers 
in. gen, daß man ihnen bis zur völligen Freilaſſung 
ihrer Skl 4 2 l 2 
lien a wöblig 5 5 a u P 7 
erauszuziehen und ſie zu andern 
Zwecken zu verwenden.“ > 


„Spanien. 5 
an. > 15. Januar. Der Befehl, daß 
Okt bevorſtand deren Wiedereröffnung am 24. 
ſchloſſen bleiben f ferner auf unbeſtimmte Zeit ges 

en bleiben ſollen, iſt durch ein zu Anfang dies 


ſes Monats erlaſſenes Dekret auch auf die medizin.z 
chirurg. Lehr-Anſtalt von S. Carlos hieſelbſt, welche 
gegen 2000 Studenten zaͤhlt, und auf die Schule 
der Pharmacie ausgedehnt worden. Die Studiren⸗ 
den ſollen ſich in ihre Heimath begeben und dort Ges 
legenheit ſuchen, je nachdem ſie Arzneikunde oder 
Rechtswiſſenſchaft ſtudiren, ſich bei. praktiſchen 
Aerzten oder Juriſten weiter fortzubilden. In Hin⸗ 
ſicht auf die Theologen iſt eine ſolche Weiſung nicht 
ergangen. 
N) a lien. ; 

Ein von der Allgemeinen Zeitung, mifges 
theiltes Privatſchreiben aus Rom vom 15. Jan. 
enthält Folgendes: „Das Konklave hat nun ſchon 
einen Monat gedauert, ohne daß es zu einer Ent⸗ 
ſcheidung gekommen waͤre. Der Kardinal Giuſti⸗ 
niani, Bifchof von Imola, für den vor einigen 
Tagen die Mehrheit der Stimmen entſchieden hatte, 
wurde von Seiten Spaniens in der herkömmlichen 
Form ausgeſchloſſen. Man behauptet, daſſelbe ſei 
dem Kardinal Macchi, der vormals Nuntius in 
Paris war, von Seiten Frankreichs widerfahren. 
Vorgeſtern verbreitete ſich das Geruͤcht, der Kardi⸗ 
nal Capellari ſei gewählt worden, und dies erreg⸗ 
te, da er im Publikum ſehr geachtet iſt, eine allge⸗ 
meine, aber nur zu kurze Freude. — Was die ſo⸗ 
genannte Verſchwoͤrung betrifft, die am Tage der 
Excquien des Papſtes Pius VIII. ausbrechen ſollte, 
und worhber in manchen Blättern fo viel Aufhe— 
beus gemacht wird, fo it, was man davon weiß, 
Folgendes. Der Sohn der Frau Herzogin v. St. 
Leu wurde erlirt, weil einige Unbeſonnene feinen 
Namen gemißbraucht hatten, und der Sohn des 
Prinzen Hieronymus Bonaparte erhielt auf Vers 
wendung des Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten die Erz 
laubniß, hier zu bleiben. Außerdem verhaftete 
man einige Leute, die des Carbonarismus verdaͤch⸗ 
tig waren und ſich aus den Legationen bei Gele⸗ 
genheit der Feierlichkeiten hier zuſammen gefunden 
hatten. Es iſt in einem fruͤhern Berichte ſchon be— 
merkt worden, daß man von der ganzen Sache gar 
nicht mehr ſpricht.“ 


Sch wei z. 
Schaffhauſen den 25. Januar. Nach Pri⸗ 
vat⸗Nachrichten aus Schwyz iſt (wie der Schwri⸗ 
zeriſche Correſpondent meldet) jener Kanton in bez 
deutendem Gährungs-⸗Zuſtande begriffen. Den Aus 
ßeren Bezirken fehlt es jedech an Waffen — deren 
faͤmmtliche Vorräthe ſich in der Stadt Schwyz bes 
finden, um einen Angriff gegen letztere zu begin⸗ 
nen. Daß Baſel nach dem errungenen Siege für 
ſeine gerechte Sache dieſen auch mit Maͤßigung zu 
benutzen weiß, ergiebt ſich ſchon daraus, daß die 
meiſten Kriegsgefangenen, die ſich keiner beſondern 
Unthaten ſchuldig gemacht haben, nach Hauſe ent⸗ 
laffen worden find, . b 
Von drittehalbhundert Eingaben, die an die Ders 
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faſſungs⸗Commiſſion des Kantons Zurich gelangt 
find, verlangt eine große Mehrzahl, Freiheit der 
Gewerbe und des Handels überhaupt; manche 
mwünfcen eine gaͤnzliche Aufhebung der Handwerks 
zünfte; andere wollen nur Beibehaltung deſſen, 
was vom Zuuftverbande beiden, dem Handwerker 
und dem Publikum wohlthaͤtig und nützlich ſich 
erweiſet. 


Deutſchland. 

Von der Niederelbe den 25. Januar. Ueber 
den Gemeinderath in Gottingen, heißt es in der 
Allg. Zeitung: „Der Dr v. Rauſchenplat zog ein⸗ 
ber, gleich Maſaniello, in großen Fiſcherſtiefeln, 
mit Piſtolen und Dolchen bis unter die Zähne bes 
waffnet und Tod den Servilen drohend; einer ſei⸗ 
ner Collegen ſchlug die Republik vor, welche Mo: 
tion aber durchſiel. In der ganzen Generalver— 
ſammlung waren uberhaupt nur 2 Manner von 
Fähigkenn, Seidenſticker und Kärſten. Die Burger 
batten alle Taſchen voll Patronen, und mein Haus— 
wirth, ein Bäder, zeigte mie ſelbſt 6 Faͤſſer voll 
Pulver, welche er unfern ſeines Backoteus meder— 
gelegt hatte, die ich jedoch in den Keller zu bria: 
gen ihn bewog. Neun Judividuen, vier Privat: 
docenten und fünf Studenten, die Haupträdelsfüh— 
rer in Göttingen find entkommen und werden mit 
Steckbriefen verfolgt. Dieſe neun Perſonen ſind 
nach einer offentlichen Bekanntmacwung, d d. Göt⸗ 
tingen den 16. Jan.: der Dr. Jur Jultus Heinrich 
Ahrens aus Gitter, Dr. Philos. Johann Heinrich 
platb, gebürtig aue Hamburg, angeſeſſen zu Got— 
fingen, Dr. Jur. Jobann Ernſt v. Ranſchenplat, 
aus Alfeld, Dr. Jur Carl Wilhelm Theodor Schu: 
ſter, aus Lune im Haunbverſchen. Die 5 Stu— 
denten find 2 Medihnner, 2 Juriſten und 1 Came— 
raliſt (der letztere ein Ausländer). Mehrere Sub— 
jecte, die einer thaͤtigen Theilnahme ſich ſchuldig 
gemacht haben, find eingezogen; namentlich vers 
ſchiedene Emiſſaire, welche die Landleute zu verfüh— 
ren gefucht haben.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Man meldet aus Rom: In der Nacht vom 25. 
auf den 26. Dez. trat die Tiber plößlich aus ihren 
Ufern und ͤberſchwemmte Stadt und Umgegend. 
Der Verluſt iſt unberechenbar. Auch viele Men⸗ 
ſchen find umgekommen; allein in der Straße Ri⸗ 
xetta hat die Polizei 19 Leichname aufgefunden. 

In Golatz ſind 16 Gebäude, zum Theil mit 
Kaufmannswaaren, abgebrannt. Der Schade be: 
ii * auf 200,000 Türk. Piafier (6000 Du⸗ 
aten. 

Die Cholera hat ſich aus Beſſarabien über die 
Donau verbreitet, und ihre Verheerungen bis auf 


dreißig Stunden vor Jaſſy ausgedehnt. Odeſſa iſt 


noch immer geſperrt, da die Krankheit auf dem 
Lande fortwaͤhrend wuͤthet, und in Odeſſa wieder 
21 Menſchen an der Cholera geſtorben find. In 
Kiew ift die Krankheit ausgebrochen. 

Nach Briefen aus Czernowitz in der Bukowina, 
fängt die Cholera an, ſich in Gallizien zu zeigen. 
In Huffyadın und einigen anderen Orten äußern 
ſich Spuren dieſer Seuche, und in dem Dorfe Wo— 
lycei, wo fie ſich zuerſt an deu Gränzen zeigte, 
find bereits 15 Perfonen daran geſtorben. 

Hr. Igiersky aus St. Petersburg kündigt die 
Erſcheinung eines Werkes an, welches die Befchreis 
bung eines neuen Verfahrens, um die Luftballone 
gegen den Wind zu treiben, enthalten fol. Er bes 
bauptet die Anwendbarkeit deſſelben Prinzips auf 
die Bewegung von Wagen u. ſ. w. obne Hülfe von 
Zugthieren oder Dampf. 


Die Berliner Haude- und Spenerſche Zeitun 
enthält 1 er 
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Waͤhrend die Blätter des Auslandes fich in Vers 
muthungen und Anſichten über das erſchoͤpfen, was 
Preußen unter den gegenwartigen Umftänden thun 
werde und thun koͤnne, durfte es wohl der Muͤhe 
werth ſeyn, einmal genauer zu unterſuchen, was 
n ift, was es thun will, und was es thun 

ann, . 

Nach einer langen Reihe von Jahren, welche im 
Kriege, und dem, was aus demſelben folgt, Um⸗ 
geſtaltungen, dem Untergange des Beſtehenden, und“ 
dem Aufleben neuer Erſcheinungen, vergangen find, 
hat Preußen fich einer Ruhe zu erfreuen gehabt, 
welche es, mit feiner bekannten Sorge für eine une 
bemerkte, aber nie raſtende, innere Vollendung, 
ſorgfaͤltig zu benutzen gewußt hat. Seine innere 
Organiſation iſt mit ſtarken Schritten vorwaͤrts 
gegangen: Vereinfachung des Geſchaftsganges, 
Puͤnktlichkeit, Beobachtung alles deſſen, was zu eie 
nem guten, wohlgeordneten Staatshaushalt erfors 
derlich iſt, ſtrenge Ordnung in feinen Geldgeſchäͤf⸗ 
ten, verbunden mit einer — vielleicht beiſpielloſen — 
Rechtlichkeit in Erfüllung aller feiner — mitunter 
ſchon faſt verjährten — Verbindlich keiten, eine ge⸗ 
wiſſenhafte Beobachtung aller Rückſichten, welche 

eleiſteten Dienſten gebühren, Voraus bedacht auf 
jeden möglichen Fall einer Beunruhigung von Aue 
ßen — alles dies hat ſich im Laufe der Friedenszeit 
allmaͤhlig entwickelt und zur Vollendung eines Sy⸗ 
ſtems beigetragen, deſſen Aus bildung mit der Vers 
größerung des Staats gleichen Schritt gehalten hat. 
Vor allem aber hat die Regierung, ohne, wie es an 
andern Orten geſchieht, damit prunken zu wollen, 
— den Grundſatz im Auge behalten: die geiſt ig e 
Entwickelung des Volkes nach allen Krͤf⸗ 


ten zu fördern, Dieſes rühmliche Beſtreben 
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hat ſich in allen ihren Schritten kundgethan: es hat 
— = Elementar- Unterricht, wie auf die INT 
eiſt'ge Bildung eingewirkt, es hat ſich ü 5 1 
Stäube, vom höchſten bis zum niedrigſten, verdreis 
tet und jedem Einzelnen die Ueberzeugung gegeben, 
daß, bei der gehoͤrigen Sorgfalt für ſeine geiſtige 
Ausbildung, und bei pflichtmäßiger Benutzung der, 
von dem Staate, mit ſeltener Uneigennuͤtzigkeit, zur 
geiſtigen Vervollkommnung der Nation hergegede— 
nen Mittel, ex ſicher darauf rechnen koͤnne, von 
dem Staate einen, ſeinen Faͤhigkeiten angemeſſenen, 
Wirkungskreis zu erhalten, und in dieſem, unge⸗ 
ſtoͤrt von aͤußerem Einfluſſe, thaͤtig zu ſeyn. — Eu⸗ 
ropa hat es anerkannt, daß die Aufklärung in kei⸗ 
nem Lande ſo ſchnelle, aber auch ſo erfreuliche, ſo 
allgemein wohlthaͤtige Fortſchritte gemacht, habe, 
wie in Preußen, ja man hat, wie nicht zu läugnen 
iſt, wohl mit einem gewiſſen Neide auf einen Staat 
hingeblickt, der, ganz durch ſich ſelbſt, und durch 
eine weiſe Regierung ſorgſam in ſeiner Entwickelung 
unt, das geworden iſt, wie er jetzt daſteht. — 
ieſe anerkannte geiſtige Entwickelung hat aber auch 
für die Regierung ſelbſt den Vortheil gehabt, daß 
die Unterthanen es zeitig erkennen gelernt haben, 
was von oben herab — 7 ſei, ihr Loos, vor 
allen andern, beneidenswerth zu machen. Daher 
die allgemeine Stimmung fuͤr die Regierung, daher, 
bei allen Unparteiiſchen, die Ueberzeigung, daß 
Preußen der väterlichen Fuͤrſorge ſeines all⸗ 
2 Monarchen, fein gluͤckliches Loos zu dans 
en habe, daher das Vertrauen zu ſeinem Beherr— 
ſcher und die innige Ueberzeugung, daß dieſem nichts 
mehr am Herzen liege, als das Wohl ſeiner, ihn 
ſegnenden, um die Erhaltung ſeines theuren Lebens 
taͤglich zu dem Allmaͤchtigen flehenden, Unterthanen! 
Preußen will, vor allem, den Frieden. Es 
will ihn, weil es einſieht, daß, nur durch ihn, die 
Entwickelung alles deſſen, was das Aufhören des 
Krieges Gutes geſtiftet, gedeihen, nur durch ihn 
die Wunden geheilt werden, die ſelbſt ein mehrjaͤhri⸗ 
ger Friede nur allmählig hat vernarben laſſen föns 
nen. Preußen hat, durch raftlofe Bemühungen, 
die Verluſte zu erſetzen geſucht, welche 10 Jahre 
der Noth und Entbehrung ihm verurſacht haben: 
es hat, was ihm zur Eulſchädigung geworden, mit 
eigener Aufopferung, mit großer und entſchiedener 
elbſtverlaͤugnung, zu dem emporzuheben geſucht, 
lte ſich unter ſeinen Augen im Laufe der Zeit aus⸗ 
dedetez es hat kein Opfer geſcheut, die Wöhlthaten 
des Jeiſtes⸗ und Denkfreiheit für alle einzelne Theile 
gates ſo gemeinnuͤtzig zu machen, wie man 
du einer, im edelſten Sinne des Wortes fo 
enden, wahrhaft liberalen Regierung erwarz 


b emer Staaten, den Gewerbfleiß zu he- 
Fe es iſt allen übrigen Regierungen 

; mit dem ſchoͤnen Bei piel vorangegan⸗ 
en, eine freifinni ee ; 
gen, ge, uneigennügige Handels poli⸗ 


reußen hat uͤberall, ohne Ausnahme, 


tik einzuführen, es hat den Zugang fremder Indu⸗ 
ſtrie-Erzeugniſſe nicht e 5 — 
dern auch ſeinen Unterthanen Gelegenheit gegeben, 
fremden Muſtern gegenüber, ihrem Wetteifer freies 
Spiel zu laſſen: ja, es hat, wo es nöthig war, 
ſogar Vorſchub geleiſtet, das Fremde kennen zu ler⸗ 
nen, damit es im Vaterlande einheimiſch werde. 
Preußen kennt kein Verbot der freien Bewegung 
geiſtiger Erſcheinungen: alle Litteraturen 
des Continents begegnen ſich, ohne Zwang, in allen 
Theilen der Monarchie und das Bewußtſeyn der 
Regierung, daß ihre Abſichten von einem aufgeklaͤr⸗ 
ten, unterrichteten Volke nicht werden verkannt 
werden, hat alle Verbote, ſelbſt ſolcher Schriften 
unnuͤtz gemacht, die, in andern Ländern bei einer 
ſich leicht darbietenden Vergleichung, als ein gefährs 
liches Aufhellungsmittel über den Zuftand des Lane 


des, eben fo bald hätten verſchwinden koͤnnen, als 


fie ſich gezeigt hätten. — Preußen will, daß das, 
was mit fo vieler Mühe, mit jo großen Aufopfe 
rungen, für die geiſtige Ausbildung des Volkes ges 
than worden, ungeſtoͤrt gedeihe, und es kann wohl 
keine willkommenere Belohnung fuͤr die menſchen⸗ 
freundlichen Abſichten ſeines Herrſchers geben, als 
wenn Alles, was unter ſeinem Scepter lebt, in dem 
Geiſte des Friedens dahin ſtrebt, dieſen zu erhalten, 
und alles das nach Kräften abzuwehren, was dar 
hin führen dürfte, mit der Gemeinſamkeit des Wir- 
kens auch die Frucht derſelben zu zerſtoͤren. f 
In der Ueberzeugung von dem, was Preußen iſt, 
mit der ruhigen Anſicht von dem, was es will, 
wird Preußen in jedem Augenblicke das thun koͤn— 
nen, was man mit dem auszurichten im Stande 
iſt, was zu allen Zwecken die beſten Mittel darbie⸗ 
tet — Einigkeit und Ruhe. Preußen iſt, von ei 
nem Ende der Monarchie bis zum andern, von ei⸗ 
ner Ueberzeugung beſeelt: der, daß die Regierun 
nur das wahre Beſte des Landes wolle, und mit e 
ner Ueberzeugung dieſer Art laßt ſich viel ausrichten. 
Sie thut mehr als alle Mittel, welche Lage, Klima, 
Verhaͤltniſſe, politiſche Geſtaltung u. ſ. w. in die 
Haͤnde eines Volks gelegt haben, denn ſie giebt der 
Nation das Vertrauen, daß man auch nur im Aus 
ßerſten Falle das Aeußerſte von ihr fordern werde. 
Dieſe Ueberzeugung hat Preußen in den Tagen der 
hoͤchſten Bedraͤngniß zu dem Beiſpiele Europa's ge⸗ 
macht, ſie hat ihm Muth und Kraft in den bedenk⸗ 
lichſten Augenblicken verliehen, ſie hat es gelehrt, 
Entbehrungen aller Art zu ertragen, um des Glat⸗ 
kes deſto würdiger zu ſeyn. Mit einem Bewußtſeyn 
ausgeräftet, wie das, für das Beſte auch das Beſte 
wagen zu wollen, wird Preußen — ſollte das Ver⸗ 
haͤngniß es wollen — den Kampf gegen den an 
greifenden Feind beſtehen, und nichts wird ihm 
heilig genug ſeyn, um es nicht, als Opfer ſeiner 
Ueberzeugung, darzubringen. Ein Sinn wird alle 
Staͤnde beſeelen, eine geiſtige Kraft das Ganze 
des Staats beleben, und tauſend Haͤnde werden nun 
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einen Willen haben: das zu thun, was ihnen ge= 
boten wird, weil fie wiſſen, daß nur der ruhig uͤber⸗ 
legende Verſtand und die Nothwendigkeit ſie heißen, 
es zu thun. Der Aufruf des Partheigeiſtes, die 
Anreizungen der Leidenſchaft, der Selbſtſucht, des 
unbefriedigten Stolzes, werden ungehoͤrt in Preu⸗ 

ßen verhallen, wo die Aufklaͤrung nur die Stimme 
der Vernunft ihre Gewalt ausüben läßt. Preußen 
wird dem Worte ſeines Herrſchers gehorchen, er 
gebiete, was ihm nach feiner Weisheit gutduͤnkt: es 
wird ihm folgen, wenn ſein Wunſch der Wunſch des 
Friedens iſt, es wird auf feine Stimme hoͤren, wenn 
er es abermals auf die Bahn beruft, die es unter 
feiner Leitung fo glorreich betreten hat. — Die Auf: 
klärung, welche Preußens Regenten unter allen 
Umſtaͤnden fo vaͤterlich geſchuͤtzt, die Bildung ihres 
Volks, welche ſie mit unablaͤßlicher Sorge gepflegt, 
und von der ſie ſo erfreuliche Fruͤchte geſehen, wer⸗ 
den Preußens beſte Schutzwehren ſeyn. Sie wer— 
den das Land vergleichen, und es, im r der 
Noth, zur Aufrechterhaltung des ſchoͤnen Namens, 
„eder aufgeklaͤrteſten Nation in Europa“ auch das 
Theuerſte und Beſte daran zu ſetzen lehren, damit 
der Welt es bewieſen werde, daß Preußen in den 
Jahren der Ruhe gelernt habe, hoͤher, als alles, das 
zu halten, was in dieſen bewegten Zeiten, allein mit 
Ruhe in die Zukunft blicken laſſen kann: Vertrauen 
zu dem Lenker aller Schickſale, zu ſeinem Beherr⸗ 
ſcher und zu ſich ſelbſt. 


—ñäk ͤ — . .—— — 


Subhaſtations-Patent. 

Die im Krotoſchiger Kreiſe belegene Herrſchaft 
Borek, beſtehend aus der Stadt Borek, den Oor— 
fern 3Zdzieſz, Trzcianow und Skokowo, dem 
Joſeph von Nieſwiastowski gehoͤrig, welche 
gerichtlich auf 83,301 Rthlr. 13 ſgr. 5 pf. abgeſchoͤtzt, 
wird auf den Antrag der Glaͤubiger, Schuldenhal⸗ 
ber, verkauft. Zu dieſem Behuf haben wir einen 
Termin auf 
; den ıften Oktober c. a, 
den gten Januar k. 5, 
und den peremtoriſchen auf n 
0 den 13 ten April k. J., 

Vormittags um 9 Uhr, vor dem Herrn Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor Krzywdzinski hieſelbſt angeſetzt, wozu zah⸗ 
lungs fähige Kaufluſtige mit dem Bemerken vorgela⸗ 
den werden, daß gegen die Taxe etwanige Monita 
bis 4 Wochen vor dem Licitations-Termine anges 
bracht und die Kaufbedingungen in unferer Konkurs⸗ 
Regiſtratar jederzeit eingeſehen werden konnen. 

Krotoſchin den 21. Juni 1830. > 
Koͤnigl, Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 18 
Daß der Gutspächter, Herr Kalirt v. Za⸗ 
krzewski, aus Jaſtrzebnjk, Buker Kreiſes, und 
das Fräulein Severina b. Lipska, aus Krzy⸗ 
zanowo, hieſigen Bezirks, durch den vor uns heute 
errichteten und verlautbarten Ehe-Contract die Ges 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes ausge⸗ 
ſchloſſen, wird hiermit oͤffeutlich bekannt gemacht. 
Schrim den 8. November 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
r ²˙ ü ²˙ ATT EEE 
Diebſtahls ⸗ Anzeige. 

Wenn von nachſtehend entwendeten Sachen: 
2) ein filberner Vorlege: Löffel, 
2) drei dergleichen Eplöffel, fign. (58.) — 12. 
3) fünf Stuck gravirte Kaffee» Löffel, 
4) ein dto. inwendig vergoldeter Sahn⸗Löͤffel, 
5) eine glatte Zuckerzange, 
6) eine oval getriebene Zucker⸗Doſe, 
irgendwo etwas zum Verkauf angeboten, oder ſonſt 
entdeckt werden follte, fo wird ein verehrtes Publi- 
kum ergebenft erſucht, dieſe Sachen anzuhalten und 
die Zeitungs: Erpedition von W. Decker & Comp. 
hieſelbſt davon gefälligft zu benachrichtigen, welche 
den Eigenthlimer derſelben naher nachweiſen wird. 
Poſen den 3. Februar 1830. =; 


eg 


Börse von Berlin. 


|Preußs.Cour, 
Den 4. Februar 1831, ent. See e nn 


Fuſs. |Briefe| Geld, 


Tr rum] 
Staats - Schuldscheine. . . 


..1 4 1807 1 888 
Preuss. Engl, Anleihe 1818. . 5 9%; 972 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 5 953 — 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 813 81 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 872 87 
Neum, Inter. Scheine dito. . 4 74 872 
Berliner Stadt- Obligationen „| A — 895 
Königsberger dito 3 4 89 | — 
Elbinger dito n 44 92 9 
Danz. dito v. in T. 984 4 36% 36 
Westpreussische Pfandbriefe 4 | 913 91 
Grossherz. Posensche Plandbrieſe 4 921 — 
Ostpreussische diio 4954 — 
Pommersche dito A| — 1031 
Kur- und Neumärkische dito 4 | — 401% 
Schlesische dito 4 u 103 
Rückstands-Coup, d. Kur- u. Neumark! — | 56 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark! — 357 — 
Holl. vollw. Ducaten a 175 
Neue too Ar — 195 
Friedrichsd or ,;|1— 137 1255 
Ditsc onto „ — 4 
Posen den 3. Februar 1831. 
Posener Stadt-Obligationen 2 „ „ 4 9 905 


